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Rückwärtsblickend vorwärtsschauen
Gedanken um Gang der deutschen Geistesgeschichte

Von RIEDRICH 5. J]
DerUmbruchder letzten Jahre mußte dazu anr cgch, die geschich

lichen Grundlagen und geistigen Voraussetzungen deutsch
tastrophe aufzuspüren, S1C einsichtig machen und AUS ıhr für
Zukunft ernenNn. ManchwichtigeUntersuchung 1st angestellt,

sscharfes Wort gesprochen worden. Man suchte dieVorgeschichte
Nationalsoz1alismus, sSe1iNE geistigen politischen Ahnen sichtbar
machen, wobeiSe1in Stammbaum bei denverschiedenen Kritikern aller-
dings schr verschieden abgeleitet wurde.

DıeSchwäche der Weimarer Republik, Bismarckskleindeutsche ch
elsgründung, der machiavellistische Geist Friedrichs VOPreußen,

wurden angeklagt. Ja. ecSsS fehltePhilosophie und Staatslehre
Versuchen, auch Luther un 1eReformation diese Vorgeschichte ıe11N-

7zuüreihen 0dl61‚‘gar ld'6&ll Urs rung de Übels bereits bei den alten Germanen
aufzuzeigen.

Kann mManabermit einer Y B7 negatıven Analyse der Vergangenheit
NEeEUE Zukunft bauen?ilscheint dies unmöglich und zudem ist CS

geschichtlich unbegründet. Für e1NC"sachliche, alle Se1iten gerecht würdi-
gendeRückschau auf unNsSCTC politische Geschichte 1st dıe Ze1itnoch icht
reif; fruchtbarer scheint C© uns, solche Rahmen unserer Geisteigl- H 5
geschichte versuchen.

Eın solcher Rückblick bietet zweierlei: inmaldıe Möglichkeit, (Se.
fahrenpunkteunserer Naturanlage und schiefeEntwicklungen, dieWI1r eben
aus ihren Folgenals solcheerkennen, festzustellenun Lehren für die
Zukunft daraus ziehen; annn ber auch die. reichen Schätze unserer

U  sAhnen religiösen, sittlichen, künstlerischen, literarischen und anderen.
Werten Neu. entdecken und für unseren geistigen Wiederaufbau
verwerten.

ö  %,Natürlich kannn Ccs sıch diesen Ausführungen nicht darum handeln,
bei jJedem sichwichtigen Meilenstein der deutschen Geistesgeschichte
stehenzubleiben.Es sollen nNnur drei der wichtigsten Etappenherausge-
hoben und AB RA werden.

1tWır gehen von unserem Standort aus rückwärts diıe Vergangenh
des deutschen Volkes und stoßen dabe1 7zuerst auf das geistige
gebirge, das 180008  =) Klassık nennt. Dre1i Gipfel esseln uns schon. von. ferne.,
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Friedrich Klenk

Sıe JEHNO Sphären denen dıe Geıister aller Kultur- und
Menschheitsepochen einander begegnen und grüßen: Goethe, Schiller und
Hölderlin. Sıe haben den Versuch unternommen un bıs be-
deutenden Grade uch durchgeführt, das faustische Stürmen 11Ns Unend:-
lıche, das vorwiegend rbe der nordıischen Völker SC1112 sche1int
durch das Ma{ antıker Formen ”ähmen un die ungebärdig schäu-
mende Kraftt unter dem lenkenden Zügel der Schönhe1it degen
VICrwandeln.

Noch mehr : S1'C wanderten MItTt C1NCIMMM erzen voll deutscher Innigkeit
durch dıie Kulturlandschaiften des Miıttelmeerraumes, VOr allem
Griechenlands, und hauchten ihnen NCUC Seele C1IN, trugen das bunte
Flammenspiel südlıcher Farben un:' Lichter 1 dıe heimatlıchen (3aue und
schuten AaQuS der Vermählung hellenischer Helhıgkeit dies 0Z0S und eut-
schen Naturgefühls, mittelländischer Harmonie IETr Fläche un Breite
und nordischer Ahnungen dämonischer T1ıeten und göttlıch unendlicher
Höhen die Vollendung der deutschen Sprache und eiINEN NCUCI.: deutschen
Human1ısmus.

S1e haben den kleiner politischer und wirtschaftlicher Enge ihrer
Zeıt ebenden Deutschen utfs NCUC Tore dıe Welt geöfinet. Und 4s 1
zweıitacher Wee1se indem S1C i1hnen dıie Kulturgüter der antıken Welt 1CU

belebten und durch dıie Synthese deutschen und altklassıschen e1istes
unserem Volke bısher NC erreichtem Gradei den Rang Miıt-
schöpfers er europäischen und Weltkultur verschaifiten

W 41ıe alles Gute und Wertvolle dadurch da CS lange und unSC-
STOTL besitzt Gefahr era unterschätzt oder übersehen Z werden,
geschah und geschieht e5 uch mMIt unsecrch klassıschen Bıldungsgütern
Es 1STt notwendig, sS1C heute als Bundesgenossen ungE1SLLYE Dies-
se1itsz1ivilisation erkennen und NCu EINZUS!  en Zu bewundern sind
JENC kleinen Geme1nden Teinsinnıger Menschen, dıe den Mut haben, der
kulturfeindlichen, lirmenden Umwelt unsSsCcCIrcr Tage Plätzchen
schaffen für dıie Feiertagsstille der Lyrik Goethes, en hymnischen
Schwung der Seele Hölderlins un Schillers erhabenen dramatischen.
Ideenflug.

Dabe1 dürten WI1r allerdıngs keinen Augenblick dıe Grenzen dessen
übersehen, w 4S unser«ec großen Dichter bieten können. Nichts hat ihrem
Ansehen un der Fortdauer ıhres Einflusses mehr geschadet als er
Bombast der Lobreden, denen mMan Übermenschliche erheben
und sowohl ihrem e1in als auch 1 iıhrem Werk als dıe schlechthinnige
Norm aller Ze1ten stempeln wollte Nıcht Kunst, sondern auch Re-

lig10n und Sıttlichkeit sollten E1INZI1S nach iıhnen ausgerichtet werden.
Hölderlin und Schiller gew1ß ihren Dichtungen W1C

ihrem Leben Gestalten VO:  ( idealer Größe, un uch Goethe bemühte sich
1MmMmMecer strebend nıcht Nur die öhe der Kunst sondern auch E1INCS

reiten, geklärten Menschentums erklıiımmen TIrotzdem werden
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uns nıcht vorstellen können, daß die erschreckende Not unserer

Gegenwart alleiın VO  (} unserem klassischen Erbe her gyewendet werden
könnte.

mMuß die Gesamtsituation Klassıker beachten. Was Hölder-
lın als dıe große Zukunft wünschte un! verkündete, wWwWAar C1NM: Wiıeder-
geburt Hellas auft dem Boden Germanıens Das griechische Gefilde
schöner Seelen erhabener GöÖötter und edler ;‚e1ster dessen.

erhoffte hat CS ı1a80 gegeben Es 1SEt e1nN: Schöpfung es hölderlinischen
Dichtergenius Ähnliches lLäßt sich VO  ) em klassıschen Ideal Schillers

In der 'Tat wAar dıe griechische Welt e problematischer, als
von ihren beiden genialen Bewunderern geschen wurde Nıcht 1nur p0].1-
tisch auch kulturell rel1216s er alte Mythos zerbröckelte A&US SECE1INCTr

CE1DENCN Schwäche heraus Und der Hellene spurte Zerfall SCLNCS

überkommenen Weltbildes ebenso schr W1C dem An Polis, daß alles
Irdische unter e1NCcImM geheimen Gerichte steht Be1 aller Mei1isterschafit
der Formen und des schönen Maßes stand das Lan dem Hölderlins un
Schillers Iräume galten, keineswegs er ungetrübten Sonne des
Guten, des Wahren und des Schönen, sondern dem (esetz der
Schuld und der Vergänglichkeit Gewi1( andıen S1' der griechischen
Tragödie uch dıe sittliche Schuld ber verzaubert durch dıe Scheiner.
lösung der Kunst

Goethe dachte wohl nüchterner und realer W4r ] auch der C1N-

ZUDIC VO  - en dreien der ungebrochener Schaffenskraft 61n hohes ter
erreichte indes auch s1ieht die Antıke Ce1INS! ‘

Eın bemerkenswerter Mangel ist' CcC1n objektiv gesehen - daß
wedier Goethe, noch dıe b-e 1 d\€ n großen Schwaben C111 näheres Verhältnis
ZUT griechischen Philosophie ZCWONNCH haben Vielleicht‘ wWwWAar ihnen das
subjektiv Sar nıcht möglıch. SO wird iıhr Ideal des Menschen uch
SC1INeEN ethischen und relig1ösen Belangen allzusehr VO Asthetischen Her
VO  =) der Welt der schönen Formen beeinflußt das Gute wird ZU schönen
Ma( und dıie Wahrheit Nur gesehen, Wnnn S1C euchtet. Dıie dunkle, diıe
düstere Wahrheit f  des alten Heidentums blıeb ihnen verhüllt. Deswegen
fehlt allen dreien e1in tıefes, INNISCS Erleben der Botscha{it 012 dem, der
kam, als die Ze1it erfüllt WAar.

Schiller ist derjenige unter den dreien, be1ı dem dıe Verschmelzung
VO  - Schön und Gut geringsten ist; 1St CS auch, der für Philosophie
stark begabt und aufgeschlossen 1st Er steht dıe Spannung und en Ab-W 5 AA O A E stand 7zwischen em Schönen und dem Guten, 7wischen Sıttlichkeit und:
ästhetischer Vollkommenheit, und kennt den kantischen Gegensatz VIO!  3

Vernuntt un Sinnlichkeit. Er ringt ihre harmonische Verbindung,
aber mMi1t unzureichenden philosophischen Mitteln Denn WAar nıcht
der glücklichen Lage eLiwa2 Dante, der als Mensch, Christ und Denker

Zeit lebte, ber der sich der platonisch--aristotelisch-scholastische
Kuppelbau C1NCeTr alle Se1ten der humanıiıtas und des KOSMOS (nicht der
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LOs amn  Paübergreifenden
Harmonie Welta ch 14 Bere1 r Wırk-

lichkeit ıhr Riecht gab uch Schi hatte neben
siıch Immanuel Kant,; das kritische Gente Platon 1st Cr . ım
Reiche er Weltweisheit, Aristoteles und "Chomas dıe metap sischen
Architekten, dıe mehr auft dem Grunde sinnlicher. Erfahrungbauten;
Kant hat W1C keiner vorherund nachher die Philosophen=  un  9
jeden Baustein iıhrer Systeme auf SeC1INEe Dichte und Haltbarkeit nachzu-
prüfen. ber eigentliche Synthese 1st Ccm Bereich nicht mehr
möglıch. Se1ne Begründungder Sittlichkeit 1st weıit fester und Wrag-
fähiger als das Ideal einer „schönen Seele**,SC1IN kategorischer Imperativ
hat ZaANZC Geschlechter pflichttreuer Männer durchformt un trotz-
em fehlt ı1hm Wesentliches. Er gründet allgemein i eiNCr abstrakten
Menschheit und nıcht lebendigen Menschenun:! War leer. Max
Scheler hat diesen Formalismus Recht bekämpft und i1ihm die Schau
und den Anruf konkreter Weerte entgegengestellt. Schon Schiller ver-

spottete Kants blutloses Tugendideal.
Kant und dıe Klassiker bedeuten und begründen Gegensätze des

deutschen Gel1stes, mit der Einschränkung, daß S1C Schiller personal
verein1igt und einander bekämpften. Außer VO Ethischen
und Ästhetischen könnte s1E tormulieren : Denken und Weltsein,
reiNer Verstand und Natur, Geist und ee 1e

In den KlassiıkernwWAar der deutsche Geist griechisch ausgerichtet, das
heißt Hause 1 der sinnenhaften Welt der Formen; lebte 1 der ‚für
ıhn fraglosen Wirklichkeitder VIiO)  > außen lockenden Schönheıit gestalteten
Stoffes. Er glaubte die Schöpferkraft des Gei1stes, aber diese Schöpf-
ungen stellte außerhal SC1NCS Selbst en Glanz hellen, ihm
schenkten, nıcht VO  } i1hm abhängenden Tages, den objektiven, Von
Göttern erbauten Weltraum.

kantischen Philosophieren dagegen Z0Q sich derselbeGeist das
Gehäuse der Subjektivitätzurück, das bereits Descartes für das westliche
Denken vorbereitet hatte, und erniedrigte die objektive Welt CLINCM
unbestimmten, unzugänglichenDing sich er Verstand beugt _sich
nicht mehr demütiger Empfängnis (conceptio) der 1 gegebenen
Gegenstandswelteingefangenen Strahlen der Wahrheıt, die ZW. ver-
zeitlicht ıhrer Existenz, doch als Wesensgehalt Nachbild CWISCI Ge-
danken der Gottheit sind. 1e Weltdurchformung geschieht vielmehn

Bereiche der Subjektivität. Es geht kein eigentliches Se1n mehr,
sondern nur noch das Verknüpfen von Erscheinungen.

W ıe tiıef tauchen Goethe und Hölderlin, hıerıinganz Söhne ihres
Volkes, 4S Gehe1imnis der Natur! In iıhrenthüllt sich etwas Gött-
liches; bisweilen scheint CS, daß S1C das Atemholen.der Gottheit selber
SC1. uch hier fühlt sich der Mensch als derEmpfangende, aguscht
dem Weeben“” und Wl€h'€fl geheimnisvoller Mächte, dıe denWiıpfeln
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V

ents nden Kranze ch
EW1g  BL rJüngenden Lebens feiern.

DieseNatur 1ste1in erhaben. : überstehende‘,michmütte
lich sich aufnehmende und umfangende Macht, unsinnıg
scheint, 5  z}sS1C SCc1 irgendeiner wesentlichen We1ise' Erzeugnis:des
Menschengeistes. So erlebt S1C der Mensch, erlebt noch mehr
der Künstler und Dıchter.

uch Kant Wr beeindruckt VO  - der Mayestätdes gestirnten Himmels;
indes sofern dies WAar, konnte nıicht Kantianer sSCc1N. Seinem. phılo-
sophischen System gemäß wurden viıelmehr chaotische Schemen des
Gegebenen P  IS Bannkreis subjektiver Formen und durchS16 einer

gestalteten und für mich seienden Wirklichkeıit. atur wurde ihrer
seinshaften Struktur ach e1n Produkt der schöpferischen überindividuellen
Subjektivität,diesich i Menschen offenbart.

Verstandesdenken und Naturerleben endgültig gegensätzliche
Pole 1 deutschen Seelenleben geworden. D Verstand als Schöpfer einNner
ıhm gemäßenUmwelt, nicht mehr befruchtet<  w der Berührung MmMIt dem Sein
un der Fülle der Seinsgehalte, wanderte dıe Bahnen der mathematischen
undquantitativen Naturwissenschaften, die schließlich Z Trıumph
der Tiechnik führten e1n Weg, den ebenfalls Descartes SC1INCT

Körperlehre und Seelenlehre gebahnt hatte Und das VO: keiner Ratıo
a  $  $mehr. gezügelte Naturerleben geriet fortan Gefahr, menschliche

Würde verlieren.
Damıit hat sichbere1its der drıtte Gegensatz offenbart, der 7zwischen

Seele und GeistWerk des e1istes ar CS, die belebte un unbelebte
Natur Zu. entseelen, iıhr das Geheimnis der dunklen rotten und en
mystischenZauber ihrerdämmernden Schluchten nehmen, alles cheue
und Zatrte; Niıch 1 ihnen bergen wollte, W1C Rehe Gehölz siıch VOT

NCUSICT1LZECN Spähern bergen, nNs gefühllose Licht SC1NCT essunNgenun:
Zahlentabellen ° Und sıehe, dagegen geschah und geschicht dann
d33_‘5 W 4as manden Aufstand der Seele den Ge1ist nNeENNT. Es Wr e1n

Ge1ist Art ZCWESCH, nicht ’ den der Mensch VO  a (Gott CMP'-
Tangen.hatte, sondern. jencr, der die Ohnmacht seiner metaphysischen
Skepsis gefallen ;w.A4r und N weıl Cdas höchste Leben, das der Se1ns-
erkenntnis, verloren hatte, als gefallener Engel daran g1nNg, Fürst dieser
Welt, dersäkularisterten, werden. Blınd geworden für die ungreif-
Dbaren Kräfte der 'Tiefe, schattt CLr dıe Oberflächenorganisation stoff-
licher Erscheinungen. Zeitalter der Klassık war dieser Gegensatz
och WEN1SCIK scharf, ber arda Und bereits sSEINCEN Dichterge-
stalten fühlen WIr den. Widerstand gecgCh den-/dürren Rationalismus ihrer
philosophischen itwelt. Musik,Poesie, Malere1 undPlastiıkqqellen2US

den schöpferischen "Tieten es Erlebens, das CS ohne Seele nıcht
geben ann.

325



SE AAR A — Bn

Friedrich Klenk

Im Menschien bräuchte die Seele keineswegs als Gegner des Geistes
aufgefaßt werden; S1C galt vielmehr früher als Schicht des e1istes.
Ge1st WAar Seele, insofern sich beim Menschen C1Nen „verleibten‘,

C1NeN den Stoff SC1INCEM Le1ibe erhebenden Ge1st handelt. Der Ge1ist
drang als Seele durch die Sinne dıe Welt un e1inte sich dem Gleich-
klang der Natur hatte e1l ihren T1efen und Wiıtterungen ihren
Stürmen und Sonnentagen und allen ıhren Geze1iten Umnd Raum der
Natur baute KT en Tempel der Schönheit Erst 1e erkennung
Leibhaftigkeit brachte deien Ge1ist Gegensatz ZUTFC Seele. uch Kant
hat das Weesen dieser Leibhaftigkeit verkannt. Zwar stellt gegenüber
Descartes und Leibniz psychologisch gesehen CeC1iNeN FPortschritt dar, ber
durch erkenntnistheoretische Skepsis wurde dieser Fortschritt
die NC UE Synthese zwischen Verstand un innlichkeit e1b und ‚eele
wıieder unwırksam gemacht Aufstand der Seele SCDCN den Ge1st müßte
richtiger he1ißen Au{istand der Leibperson, e1istes
d1ıe Vergewaltigung SECEINECTr Eıgenart SO 1St die klassısche Epoche bereıits
MM1T Ce1INer Reihe JEMCL Probleme behaftet dıe unserer Zeıt stark
Leben unseres Volkes tiebern

Der nächste, über Jahrhunderte hıinweg sichtbare Höhenkamm unserer

tausend]Jjährigen Geschichte 1St das Zeitalter VO  - Occam bıs ZUE vollen-
deten Retormation.

Wır afcn gewöhnt, 1e Reformation und iıhre gewaltigen Ereignisse
schr stark dıe Wiırklichkeit und die Taten Cr einzelner Männer
geknüpft sehen Erst dıe letzten Jahrzehnte haben dazu geführt
als besonders hochgehende Flutwellen bestimmter geschichtlicher Be-
WESUNSCH ertfassen ESs sol1l TEr keine Querschau durch diese Be-
WICSUNSCNH gegeben werden sondern auf C 1NC wahrlıch nıcht dıie
rıngste vielleicht d1ie wichtigste hingewı1esen werden, 1e phılosophisch-
weltanschaulicher Natur 1St die Entbindung dıies abendländischen Men-
schen Zu vollen Bewulsitsein un ZUF Entfaltung ST Einzel-
persönlichkeit.

Hs beginnt MITL dem Umsturz des alten metaphysischen Weltbildes
griechisch-thomistischer Prägung. W ıe der K'osmos der antıken Hellenen,

Wr das metaphysische System der Hochscholastik MITL allen SC1INCN eth1-
schen, politischen un soz1alen Folgerungen C112 harmonisches anzes,
C1M kunstreiches Gebilde ach WI  Cn ersten Prinzıpien zusammengefügt
W ıe aber, eben 1ur Cc1InNn Kunstwerk WAar, eın metaphysisches (Je-
dicht? SO Wr as naturphılosophisch-mythologische Weltbild der
antıken Vorzeıit e1in Kunstwerk C111 kühner hochfliegender ITraum wr

deswegen schon wahr gewesen ! VWiıe, wWenn dıe Wırkliıchkeit CN1LSCI
harmonisch und viel mehr Zerrissen war?

Das Jahrhundert empörte sich SCDCH dıe Weltweisheit der Alten
und sturzte ıhr sauber gxearbeitetes Gedankengebäude Ihr Weltbild
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D Ruckwärtsbhckend v0rwartsschauen  wxirÄce zuf  deniéopf _gqsbéut. Warum? Wie‘ d;s‚ 15 Jahrhundcrt 1aemen  Luther, so hätte das 13. keinen Occam géduldet. Wie erklärt sich d.1_e_1*1  Siegeszug seiner Umsturzlehren? Doch wohl daher, weil man erkannte,  daß das eigene Erlebnis den Theorien der Alten widersprach. Der erd-  hafte Mittelpunkt des Kosmos rebellierte gegen die ‚erhabenen Sphären  über dem Monde, die ihn entwerteten und erdrückten, und erklärte den  einzelnen 'als den Angelpunkt des Seins. Der Einzelmensch rückt von  seiner Bindung ans Allgemeine ab, sowohl was Art als auch was Gattung  betrifft. Jede Seinsvollkmfumenheit ist durch sich selbst diese, es bedurfte  nicht mehr des Stoffes als Prinzips der Individuation. Einzelsein war das  Primäre und BEinzige, alles Allgemeine ein Hirngespinst. Die _ Folgerung:  fürs praktische Leben war, daß die Einzelpersönlichkeit nicht mehr ge-  willt war, sich der Gemeinschaft, und wäre es auch der Kirche fraglos  einzuordnen. Sie forderte Spielraum und neue Abgrenzung der Rechte.  Auch die göttliche Sphäre wird in den Umsturz hineinbezogen. Sie  ist fortan aus der Reichweite der Vernunft verdrängt und wird zum Be-  reich des Irrationalen. Der Glaube konnte vom Denken her weder vor-  bereitet und verteidigt noch in seinen Wahrheiten entfaltet werden. Die  Philosophie wurde für die Gottesgelehrsamkeit bedeutungslos. Philosophisch  gesehen schließen die Nominalisten das Einzelding und damit auch demn  Einzelmenschen ganz in sein Sondersein‘ ein. Auch Gott gegenüber ist er  geschlossen. Für den Verstand entschwebt Gott im Nebel unbestimmtern  Wahrscheinlichkeit.  Nach platonisch  „aristotelischer Denkweise waren das göttliche Wesen  und die allgemeinen Wesenheiten und Vollkommenheiten Hauptinhalt der  Seinslehre gewesen,  die irdischen. Einzeldinge verdämmerten am Saume  der Wirklichkeit und entzogen sich dem Begreifi  en des Geistes. Nunmehr  steht das Einzelwesen als solches in der Mitte des Seins als einziger fester  Grund des Erkennens, und die hehren Ideen und Formen des Allgemeinen,  die allgemeinen Wahrheiten und Er, .der die Wahrheiten selbst und "die  Einheit aller Ideen ist, entwesen zu matten Schemen, technischen. Be-  helfsmitteln eines entthronten Verstandes. Die „kopernikanische Wendung‘““  in der Metaphysik  des Abendlandes war geschehen. Ein neues brausendes  das in der  Lebensgefühl begann- den Menschen zu durchströmen,  Renaissance seinen höchsten Wogengang erreichte. Der Einzelmensch war  wichtig, sehr wichtig geworden. Das Einzelsein als solches war nicht  mehr nur eine Beschränkung der Artvollkommenheit, sondern existentiell  und essentiell der Seinsgrun  d und die. Qtuelkey aller aussagbaren Voll-  kommenheiten.  {  So aufrührerisch die Weltwe  isheit auch äuf ihrem „neuen Wege‘“ ein-  herging, würde  man ihr doch Unrecht tun, sie schlechthin unchristlich!  oder unkatholisch zu nennen. Die Nominalisten  wollten trotz aller Vor-  herkömmliche Denken gläubige Katholiken bleiben.  behalte gegen das  Wenn nicht mehr der Verstand, so verban  d sie dv0éh das Herz und die Ge-  3277D Ruckwärtsbhckend v0rwartsschauen  wxirÄce zuf  deniéopf _gqsbéut. Warum? Wie‘ d;s‚ 15 Jahrhundcrt 1aemen  Luther, so hätte das 13. keinen Occam géduldet. Wie erklärt sich d.1_e_1*1  Siegeszug seiner Umsturzlehren? Doch wohl daher, weil man erkannte,  daß das eigene Erlebnis den Theorien der Alten widersprach. Der erd-  hafte Mittelpunkt des Kosmos rebellierte gegen die ‚erhabenen Sphären  über dem Monde, die ihn entwerteten und erdrückten, und erklärte den  einzelnen 'als den Angelpunkt des Seins. Der Einzelmensch rückt von  seiner Bindung ans Allgemeine ab, sowohl was Art als auch was Gattung  betrifft. Jede Seinsvollkmfumenheit ist durch sich selbst diese, es bedurfte  nicht mehr des Stoffes als Prinzips der Individuation. Einzelsein war das  Primäre und BEinzige, alles Allgemeine ein Hirngespinst. Die _ Folgerung:  fürs praktische Leben war, daß die Einzelpersönlichkeit nicht mehr ge-  willt war, sich der Gemeinschaft, und wäre es auch der Kirche fraglos  einzuordnen. Sie forderte Spielraum und neue Abgrenzung der Rechte.  Auch die göttliche Sphäre wird in den Umsturz hineinbezogen. Sie  ist fortan aus der Reichweite der Vernunft verdrängt und wird zum Be-  reich des Irrationalen. Der Glaube konnte vom Denken her weder vor-  bereitet und verteidigt noch in seinen Wahrheiten entfaltet werden. Die  Philosophie wurde für die Gottesgelehrsamkeit bedeutungslos. Philosophisch  gesehen schließen die Nominalisten das Einzelding und damit auch demn  Einzelmenschen ganz in sein Sondersein‘ ein. Auch Gott gegenüber ist er  geschlossen. Für den Verstand entschwebt Gott im Nebel unbestimmtern  Wahrscheinlichkeit.  Nach platonisch  „aristotelischer Denkweise waren das göttliche Wesen  und die allgemeinen Wesenheiten und Vollkommenheiten Hauptinhalt der  Seinslehre gewesen,  die irdischen. Einzeldinge verdämmerten am Saume  der Wirklichkeit und entzogen sich dem Begreifi  en des Geistes. Nunmehr  steht das Einzelwesen als solches in der Mitte des Seins als einziger fester  Grund des Erkennens, und die hehren Ideen und Formen des Allgemeinen,  die allgemeinen Wahrheiten und Er, .der die Wahrheiten selbst und "die  Einheit aller Ideen ist, entwesen zu matten Schemen, technischen. Be-  helfsmitteln eines entthronten Verstandes. Die „kopernikanische Wendung‘““  in der Metaphysik  des Abendlandes war geschehen. Ein neues brausendes  das in der  Lebensgefühl begann- den Menschen zu durchströmen,  Renaissance seinen höchsten Wogengang erreichte. Der Einzelmensch war  wichtig, sehr wichtig geworden. Das Einzelsein als solches war nicht  mehr nur eine Beschränkung der Artvollkommenheit, sondern existentiell  und essentiell der Seinsgrun  d und die. Qtuelkey aller aussagbaren Voll-  kommenheiten.  {  So aufrührerisch die Weltwe  isheit auch äuf ihrem „neuen Wege‘“ ein-  herging, würde  man ihr doch Unrecht tun, sie schlechthin unchristlich!  oder unkatholisch zu nennen. Die Nominalisten  wollten trotz aller Vor-  herkömmliche Denken gläubige Katholiken bleiben.  behalte gegen das  Wenn nicht mehr der Verstand, so verban  d sie dv0éh das Herz und die Ge-  327Rückwärtsblickend vorwärtsschauen

nrde auf den Kopf gestellt. Warum? W ıe das j Jahrhundert keinen

Duthef, hätte das 13. keinen Occam géduldet. Wiıe erklärt siıch der
Siegeszug seiNner Umsturzlehren? och ohl daher, weıl erkannte,
daß das eigene Erlebnis den T'heorıen der en widersprach. jer erd-

hatte Mittelpunkt des KO0SMOS rebellierte dıe ‚erhabenen Sphären
über dem Monde, die iıh entwerteten und erdrückten, un erklärte den:

einzelnen als den Angelpunkt des Se1ns. Der Einzelmensch rückt VOoO

seiner Bindung An Allgemeine ab, sowohl W 4S Art als uch WA4sSs Gattung
betrifft. Jede S«einsvollkonimenheit 1st durch sich selbst diese, k bedurtfte
nıcht mehr es Stoffes als Prinz1ips der Indiyv1iduation. Binzelsein Wr das

Primäre und Einzige, alles Allgeme1ine e1in Hirngespinst. Dıie Folgerung
{Urs praktische Leben war, daß die Einzelpersönlichkeit icht mehr DC-
willt WAar, sich der Gemeinschatit, und waare C} auch der Kiırche fraglos
einzuordnen. Ste forderte Spielraum un Abgrenzung e Rechte.

uch 1e göttliche phäre wird den msturz hineinbezogen. S1e
1st fortan ARN der Reichweite der Vernunfit verdrängt und wird rARN Be-
reich des Irrationalen. Der Glaube konnte VOIN Denken her weder Or -

bereıitet un verteidigt noch 1n seinen Wahrheiten entfaltet werden. Die
Philosophie wurde für.die Gottesgelehrsamkeit bedeutungslos. Philosophisch
gesehen schließen dıe Nominalıisten das Einzelding und damıt uch den.
Einzelmenschen gZanz Sse1nN. Sondersein e1n. uch (Gott gegenüber ist

geschlossen. Für den Verstand entschwebt Gott 1mMm Nebel unbestimmter
Wahrscheinlichkeit.

ach p1a'o0nisch_ariıstotelischer Deükweise waren das göttliche Wesen
und d1ie allgemeinen Wesenheiten un Vollkommenheiten HauPtimhalt der

Seinslehre CWCSCIH, dıe irdischen. Einzeldinge verdämmerten Saume

der Wirklichkeit und C sich dem Begreif des eistes. Nunmehr
steht das Einzelwesen als solches in der Miıtte des Sie1ns als einzıger tester.

rund dies Erkennens, und diıe hehren een und Formen des Allgemeinen,
d1ıe allgemeinen Wahrheiten und ET; der dıe Wahrheiten selbst und diıe

Binheit aller Ideen ist, entwesen matten Schemen, technischen Be:-

helfsmitteln einNEes entthronten Verstandes. 111e ‚„kopernikanische Wendung“
1n der Metaphysık P  des Abendlandes Wr geschehen. Eın NeuUuCcCS brausendes

das 1n derLebensgefühl begann den Menschen durchströmen,
Rena1issance seinen höchsten Wogengang erreichte. Der Einzelmensch war

wichtig,, schr wichtig geworden. Das Einzelseim als solches WAar nıcht

mehr NUur eine Beschränkung der Artvollkommenheit, sondern existentiell
und essentiell er Seinsgrun und dıe. Q‘.ulellse’ aller aussagbaren
kommenheıiten.

SO aufrührerisch dıe Weltweısheit auch auf iıhrem „NCUCNHN Wege“ e11:-

herging, würde man iıhr doch Unrecht TU S1e schlechthın unchristlich
oder unkatholisch Die Nominalısten wollten To aller Vor-

herkömmliche Denken _ gläubige Katholiken bleibenbehalte ZCZCHN das
Wenn nıcht mehr. der Verstand, verban SC doch das Herz und die Ge.-
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und Sendung des Chrısten 'und der 7}
Die Reformation hat das Endergebnis nominalıstische Denke autf

das Gebiet der übernatürliıchen, der christlichen Offenbarungsreligion
angewandt und dort den Einzelmenschen als einzelnen VO:  > S  ttgestellt
und aus dem kirchlich Allgemeinen! entbunden und entpflichtet. Dıes ge..schah folgerichtig auch derJjenigen Autorität gegenüber, die Namen
1CSECS kırchlich Allgemeinen Tatsächlich finden WITFT, daß
deutschen Raum der Begriff CinNner ucn,der alten entgegengesetzten 16
Tormatorischen Kirche Anfang kaum vorhanden WAar. DerEınzel-
mensch stand VOrL Gott als einzelner, erhielt Vl SCIHNCIN Geiste die
Unterweisungen und fühlte sich beim Studium der HlSchriftun dessen
Wehen und Erleuchtung. Das Erlebnis dieses nackten StehensVO  b GottWAar
durchschauert VO' der Ti«e£e kreatürlicher Nıchtigkeit unreichte . hinauf
bıs ZuUur öhe trotzıgen Vertrauens auf die ZENC Auserwähltheit. Es
handelt sich en ungeheures religiöses Erleben, unbeschützt durch dıe
Phalanx der Gemeiinschaft der Heiligen und den weıten Mantel für-
sprechendenKırche VOLr den Augen des dreimal heiligen Gottes stehen
und SC1N Schuldbekenntnis stammeln, dem IMa  }sichselbst das Ver-
nichtungsurteil sprach, und doch nicht vecr hen Vertrauen auf
die Anrechnung der Verdienste Chrsiti. Der Mensch, auch d\61‘ gläubige
un christliche, wurdeie CI Niıchts, Greuel VO  b Gott, der nunNmehr ZaNz
dunkle Macht und Sanz unfaßbarerWılle W und zugleich wuchsdieser
selbe Mensch schwindelerregenden Größe; denne stand allein
VOr Ihm der nominalistische Mensch VOT dem nominalistischen Gott

Man lese Kierkegaard und iINnan w1ird dieses reformatorische Erlebnis
moderner Sprache beschrieben finden
Der Christ versankgaNz die gewaltigeKraftdes geoitenbarten

Gottes, schr, daß ıhm die C1ISCNC irdische Geschichtlichkeit AUS
dem Bewußtsein schwand. Er wurde der Welt entrückt; enn neben Gott
wWAar alles böse Und geriet Gefahr, sıch von Jjeder Verantwortung
1ür die Welt freizusprechenun als einzelner, jfé der. fürs1  9 Gott

Sı sich ARDS der Welt retten lassen WIC c1nN Brand AJUS dem Feuer
geretteL wIird. Es 1St das, w4sSs Inan den übertriebenen Spiritualismus- dern

-
frühreformatorischen e1t NeNNEFT.

Dann kam dıie Wende, die iInan wahrhaft tragisch neNNeEN muß DieserET
Spiritualismus Wr Sar inıcht existenzfähi: denn Cwidersprach der
menschlichen atur und der Situation des Christen 1 der Zeıt Es mußte
Ce1NC sichtbare, schützende und leitende Organısation geschaffen. werden.
Aus dem Verband ‘ der ıüberlieferten kirchlichen Gemeinschaft WAr dıie
Einzelperson herausgebrochen worden, und mußte 1nNna:  - das e1In!
Wertstute tiefer stehende „Allgemein ‚ den Staat, den Auifbau der

1 Fs wird ı Analogie ZU logisch-metaphysisch Allgemeinen geNANNLT; SITCNSg gen!kein Allgemeines, sondern eine Gemeinschafrt.

328



erhe och 1cCH tfatsach ‚ SO doc grundsä
amı N! tO Be rohung des religiösen Einzelgewissens gegeben
dieses selben Gewissens, das Man soeben menschlichen Herrschaftsan
sprüchen hatteentreißen wollen.

Das Mündigwerden der Einzelperson wWwar IC allgemeineuropäischer
Vorgang se1t dem Endees Jahrhunderts; hat indes deutschen* S O E O SE Raume besondere Züge angeNOMMCN. Während etiwa Spantenode
talıendas Revolutionäre dieser. Bewegung sıch politischen Kämpfe

9der tollkühnen Eroberungen unbekannter Meere und Erdteile austobte
autf kulturellem Gebiete wı1ildschönen Schöpfungen ach neuheidnischen
Kunstidolen überschäumte, Kirchlich--Religiösen aber allmählichen
Entfaltung des modernen Rechtsstatuts führte, das 1 umschriebenen
anNnOoNeESsS Weltliches Geistliches, Recht des Einzelnen und Recht der
Gemeinschaft gEDZENSCINS abgrenzte — DQ11S der NordenC1Q) Wege. Die
Deutschentrugen den Umbruchkämpferisch der höchsten Wertsphäre
AausSs, Religiösen; 1 iıhr erfolgten alle Entladun: undErschütterungen.
Manmufß es eigentlich‘e1in Trauerspiel HNENMNECIL dennWI1r setzten un
nationale Ex1istenzdabei aufs Spiel bezeugt aber en ungeheuren
Ernst der damalıgen.deutschen Menschen und ihre Überzeugung
Primat des Relig1ösen.

Eın ruhigeres und wen1ger aufifwühlendes Bıld bietet uns das Mittel-
alter. Dıies ll nıcht heißen, daß SwCnN1SCL Leben enthalte, aber 6S 1st

einmal S daß Zeıiten organıschen Aufbaus un: Wachstums weniger
grellun! aufregend wirken als Aufruhrund Umsturz

Wır das Mittelalter Ce11C Epoche des Staunens VOTLT dem Se1n
und dem Absoluten. Diıies ©  Xsich 1111 SC1INCL Gesamthaltung und kommt 1
derPolitik ebenso W1C der Gesellschaftslehre, der Kunst ebenso W16C

1: der praktischenFrömmigkeit und dem philosophisch.--theologischen..
System der Welt-Anschauung Ausdruck. 1Ve Kırche hatte dıe ZCN,

»Völker, die dasantıiıke Römerreich ablösten, ihre Erziehung SC-
NOoMME und nendie ateinische Literatur und dıe: griechische. ‘Weisheit S

römischem.Gewande entweder erstmals geschenkt oder doch we1lter
halten und gepflegt. Das Wichtigsteaber War, daß S1C dıe Herzen der
rauhenNordlänıder für die BotschaftVO] christlıchen Erlöser und dem
drejiemnigen Gott öffnete. Es w4r Cc1n fruchtbares Ackerland. Langsam, AT A e A E
langsam, jahrhundertelangem Sorgen undHegen wurde die Seele des
NC uen Europas gebildet, dıe sıch entfaltete VOTLT der Herrlichkeıit €es 1 der
Schöpfungund 1 Christus offenbar gewordenen (Gottes'und der himmlisch ;
reciNenNn Schönheit der Mutter des Eingeborenen VOINVater. Es verschmolz
die christlichen Geheimn1isse der Gottheit uÄdder menschlichen Sünde, ider Erlösungund der Kirche mIt der Philosophie der Griechen und en
Leberisformen des versunkenenRoms Z dem wundersamen Gebilde, das
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Friedrich Klenk

WIr Abendland,- christliches Abendland DeCNN Wır waren dabei niıcht NUur
dıe Nehmenden sondern gaben uch: WI1r gaben den Frühling
scher Jugend die Staunen über das Se1n Gottes un SC1INCI Welt alle
Falten ihres Daseıns der objektiven Wirklıchkeit Ööffnete und den
Lodernden Flammenzungen der gotischen Dome hımmelwärts strehte
Rom WTr alt un: müde CWESCH als I sich das Szepter des Kındes
VO Bethlehem beugte alt und müde un VOIN Zweifel Zerfressen Dıie
germanischen Völker W4TITECEN jungfräulicher Boden für dıe göttliche Saat
und vielen Unkrauts und vieler Disteln wurden WOSCIL-
den Weizenfeldern C1NCS NCUCN Lebens.

Dre1 usdrucksformen dieses NCeCuUCNHN Lebens verdienen besondere Hr-
wähnung: das metaphysisch-theologische System der Hochscholastik, die
Blüte NCUEN eigenständigen Kunstschaffens und der sakrale Charakter des
bürgerlichen Lebens

Der europäische Norden hat ZU Dombau mittelalterlicher Se1ns-
und otteslehre wesentlich beigetragen.. Wır können hıer davon absehen,
daß tast ZESAMIEN Abendland uch Italıen, dıe politisch und kul-
turell führende Schicht sechr stark VO.  . germanischen Elementen durch-

WTr Es SENUST für unNns, aut Albert den Großen hinzuweisen Er
beweist W16 harmonisch siıch deutschie Denkart un der ein1ıgenden Kraftt
eSs Christentums : BRHGF griechischer un römischer Wesenstorm ZuUur Ge-
staltwerdung des abendländischen Menschen verschmelzen konnte.

Sowohl 1ı der Theologie als uch der Philosophie stand das mittel-
alterliche Denken dem Zeichen der Geme1inschaftt der Vıielen 1 Einen
Der Vielen die als Se1i1endie insotern S1C teilnahmen an der Wirklich-
keıit dies Se1ns der Eınzelmenschen, dıe ihre Vorzüge VOTLT Stoif Pflanze
und T1ıer besaßen, insofern S1IC eingebettet dıe Vollkommenheit
e Art (der species), der Christen, deren Heıl sichergestellt WAar der
VO  - Christus gestifteten un: VON ı1hm gele1iteten CINCN, allgemeınen un
daher CiINZISCH Kirche. Vom T'hrone des dreifaltigen (sottes us SLLCHZ
dl€l‘ Kosmos der Dıinge hierarchischer Ordnung nıeder bis ZuUur irdischen
Sphäre, der Mensch wohnt, dem dıe vornehmsten und die geringsten
Gradıie der Nachahmbarkeit Gottes wundersamen Vereinigung
zugleich verwirklicht sind. Der Mensch, untersten Saume der Ge1ister-
welt, eingetaucht ı dien dem Ge1ste wıderstrebenden Stoif, at 1 mensch-
gewordenen Worte Gottes und er Jungirau Marıa die ZSESAMIE Hierarchie
durchbrochen unı sich 1Ns$s Gehe1mni1s des göttlichen Lebens selbst hine1n-
gestellt, nämliıch der hypostatischen Unı0on und der Mutterschafit
Mariens.

Wır mittelalterlichen Denken neben den umgreifenden Se1ns-
begriffen (Transzendentaliıen) un den 2S- und Artbegriffen uch
dıe VO  = Eıinzelsein, Diesheit, Individuum und Person herausgearbeitet,
indes liegt die Betonung nıcht auf dem homo, Mensch als dieser, sondern.
aut humanıtas, Menschheit; nıcht auftf dem einzelnen Se1ienden, sondern
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Rückwärtsbl‘ickeqd vorwärtsschauen
auf ldem “Sein un seiner vor aller Be$gi‘wénzung Tie g£nden Entfaltung. Der
mittelalterliche Philosoph 1sSt sich selber noch nicht merkwürdig geworden,

blickt VO  } sich fWIC 324 aut das majyJestätische Schauspiel der um - Gott
kreisenden Sphären des Se1ins, die e selber eingebettet 1st un: Vomn
denen sich getiragen we1iß. W.O0 das Eigenpersönliche es mittelalter.-
lichen. Menschen durchbricht, geschieht CS nıcht S! schr VO! der Welt-
weisheit oder -.der ihr verpflichteten Theolog1e her, sondern vielmehr AQuS$S

dem unmittelbaren ex1istentiellen Erlebnis evangelıscher Glaubenswahr-
he1iten heraus. HEs war alles 1n einer wahrhaftigen objektiven Ordnung
untergebracht, wobei jedoch 1n allem die gehörigen renzen ZCZODEMN
wurden: 7zwischen Gott und Schöpfiung, Ge1ist und Stoiff, Gut und Böse,
Sündenfall und Erlösung, Natur und Übernatur, Ze1it und Ewigkeit. Diese
gewaltige systematische Leistung der Hochscholastiık sichert ıhr den AN-
spruch, 1m christlichen Raume stets gehört werden.

Sie Wr e1n wen1g kindlıch) diese W161t des Mittelalters, ber gental
entworten. Wır lächeln wiohl ber ihre einfältige Naturlehre un died a d
merkwürdige Struktur ıhres physikaliséhen Weltbaues, aber VOrLr der
trenge ihter Logik und der Gedankentiefe ıhrer ehre VIO! Sein un
Gott mögen WI1T ehrfürchtig schweigen. Daß S1'e den Menschen och nıcht
voll entdeckt hatte, wer möchte s1e darob tadeln ! Und s1e nıcht 1n
der Haltung der Kritik, sondern des Staunens VOTLr den Dıingen und den

Fähigkeiten der Seele stand, zeugt davon, da{ß ihr dıe abstandnehmende
alternder Kulturen noch völlig fremd WArT. S1e wA4r Jung,

und diese Jugß Ü.Id gab den Mut Brückenbau auch dort, W!| WwI1r
erschreckende Abgründe sehen. weiten Raum der Kırche und in
den Tiefen ihrer relig1ösen Geheimnisse konnte der grüblerische,
drängende Geist des Nordens gesunde Nahrung finden, wobei dıe strengen
Denkgesetze des Altertums die schweıifenden Gedanken 1n harte Zaucht
nahmen und sSo fruchtbarer Arbeıt befähigten.

Auf dien nordischen Beitrag Hochscholastik haben WI1r soeben hin-
gewleSsEN. Eine fast och grölsere FEruchtbarkeit offenbart sich 1m künst-
lerischen Schaffen. Ihne erste groißse Blütezeit 1st (n SOgENAaNNLEC 1TO1NLA-

nısche Bau- und Zunststil. Hr entspringt vorzugsweise den eigenem
Schöpfertum rwachsenen un .erwach'oen germanischen Völkern. Unter
den karolingischen alisern erscheinen se1ne ersten Versuche; S entfaltet
sich den Ottonen un! Sse1nNe edelste Reie1ite gerade 1n Deutsch:-
land, 1n der zweiten Hälfte des Jahrhunderts. Zeugen AQus A  jenen Te1iten
sind bıs heute 1in der Baukunst A die Dome Speyer un Worms,
Maınz und Bamberg. In den gleichen Gotteshäusern bewundern wir
eine der Architektur Z ie1l ebenbürtige Plastıik, deren schönste Offen-

barungen aus dem 13 Jahrhundert stammen, während .die ZW Ar nıcht aut

gleicher Höhe stehende, aber durchaus wertvolle Malere1 ın verschiedenen
weniger monumentalen Kırchen des deutschen Sprachgebuetes erhalten
blieb. Eindrucksvoller sınd die Buchmalereien der Epoche. Eın fe1erlicher,

331



RS

me Grö dıeter, fas kühler Zug und EC1INEC
der ro schen Kunst usSs St Meısterwerk de.
eigenständig gewordenen Abendlandes,.

Ebenfalls nordisch, wenn uch WECN1SCC spezifisch germanisch ist die
Gotik ihr _ löst sıch die strengobjektive, kultische Majestät desTOMA-
nıschen Domes und Lockert sich Hochflug erchristlıchenSeele,

dem dıe Einzelfrömmigkeit mitschwingt as Erlebnis der my SiL-schen Begegnung mit Gott, dıie notwendig dem Begnadeten als einzelnem
geschenkt wird. Die Gotik wurde Deutschland_verhältnismäßigspät,nämliıch rst 13 Jahrhundert, herrschende Bau- und Kunstform.
iıhr entfaltet sich annn die deutschie Innigkeit und gemütstiefe Einfalt
wunderbarer FPeinheit un: Reinheıit.

Von der weltanschaulichen Mitte aus,deren Kern die christliche
Offenbarung, deren menschliche Ausgestaltung: die Theologie, deren Unter-
bau die scholastische Metaphysik und deren siıchtbareTrägerin dıe Kırche

Y WAar, wurde nıcht 7500 d dıe Kunst, sondern uch das einfachebürgerliche
Leben durchformt. Das Außere bauliche Städtebild, dasdie Bürger SCr

Kathedralen un: Kırchen ruppiert, 1st ec1n Ausdruck des inneren
Verhältnisses. Zwischen Kirche und Staat, Relıgion - un: öffentlichem
Leben bestand kein Wesensgegensatz.Welt und Kıiırche W
Streit und Händel 7zwischen Fürst und Bischof, Kaiser undapst, e1in Cc11N-
heitliches Baugefüge. Glaube un: Wissen, -Natur undÜbernatur
och nıcht auseinandergerissen, der Geıist unterJochte noch keine NAatur-
verbundenen Seelenkräfte. Welt un Denkendurchdrangen. un durch-
formten . sich gegense111g. Und dieser SaNZC eLwA4s schwerfälligeKosmos
ruhte 1 Gottes sicheren Händen. Das 1st das Mittelalter

Gewi1ß annn man uch den wundervollen romanıschen undgoti-
schen ogen dieses zugleich weltlichen. un sakralen Baues Kunst- un
Strukturfehler {inden. ber dafß lange gehalten hat! Daß heute
och ‚us SC1NEN Überresten das Klingen der Jungch deutschen Seele
hören, i1hre Inbrunst nachfühlen! Im himmelwärts stürmenden Schwung
der gotischen Strebepfeiler dıe Kraft den Auftriehb 1Ns Göttlich-
Unendlichie nacherleben, dessen olk fähilg war! Daß uns dıe stillen,
demütigen Marienbilder Ze1it e1NC demütige, empfangsbereite, mäd:-
chenhaft scheue Mütterlichkeit verraten, dıe deutschen Wesen

zuhause sScC1in. mufßte! Und dan Männer da,; W16 Albert der
Große und Heinrich, derheilige Kaitser, Frauengestalten W1C Gertrud die
Große und Elisabeth VON Thüringen

Es gab JENCT ®  1t manches; was WILr tadeln anderes, W as
unsern Geschmack verletzt. Und doch barg asdeutschie Mittelalter ein
Kleinod 1 seiner eichenen ruhe WwWar die er Synthese ller geistigen,
relig1ösen, sittlichen und politischen Lebensbezirke unseres Volkesund
aller SC1NEr Geistesanlagen, und diıe CINZIDC, dıe vergönnt ge-
WCSCNHN ist.
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in di chte WAarts
wend WIrgangen glingsalte europäischen Ik

den lick auf nicht schmerzlich! MitsSeGegenwart. Ist
tausend Masten schiff Abendland die Zukunft hinein
heute scheint CS, alswaren WIr auf den Strand getrieben, armseliges,
gescheitertes Wrack Miıt greisenhaft zerfurchtem Antlıtz und erloschen
Augen starrturopa,zwischen en‘Irümmern des Schiffhbruchs sıtzen
Auft denonnenuntergang ıhresköniglichen Herrscherglanzes. Und
schönstes DiademWar Jenes e1INCr Lehrerin der VölkerDECWCSEN.Auc
dies 1st zerbrochen. Wodurch SUS vieles verloren?.

Eine GeW«is‚senserfbréchiun3 ist nötig; auch für das deutscheVolk, ]
gerade für uns Wır mMuUSSeN neu beginnen. Dafür ist eın Rückhlick 1 Ö
Geschichtsepochen nützlich, WI1ITr wesentlichen ochseelisch gesund
ZCWESCN sind, irotz OoItfenerFragen und bereitsbeginnenderProblematı
DieseEpochen sind die ZeıtST Klassıker bis zurück dıe Anfänge des
Abendlandes. S1ie uns PunkteEr Abirrung, die spater ZUVer-

hängnis beitrugen, aberauch unschätzbare Werte, die WILr FARN Wieder-
aufbau bitter nÖöt1g haben ZUF. NCUCHN Synthese aller natürlichen und
übernatürlichenSeinsbereiche Zeitalter‘der "Technik.

Dabei annn keines HeT  n Zeitalter unbedingt Vorbild
B

SC1IMN, ebensowenig, W 1e S1C NUur abschreckendes Beispiel Vielmehr
mMuUsSsSeN WI1Ir iıhre Vorzüge aus demgeschichtlichen Abstand derEpochen
auf Fläche veErCIN1SECN.

Das Mittelalter bietet den. ontologischen Raum, das Gefüge des Se1ins
*” A i K W Ganzen und SC1INEGrumgreifenden Entfaltung Wahren un uten,

weiter die Ursprungs-und Zueleinheit Gott, dem inenund re1l-
faltigen,der i Natur und Offenbarung uns spricht. Und >  77 bindet den
Menschen 1 die Ordnung allgemein gültiger Se1ns- un Sıttengesetze. '

In dem festen Gefüge. dieses Raumes mMas annn dıe Fülle der EınzB SN S VT E A DE
;

persönlichkeit sich ohne Gefahr entfalten; was ohne dieses Gefüge AA  a }

archie Zerstörung ausartete, i1st ıhm wertvolle, ] notwendiı
Ergänzung. urch die Personalmetaphysık der neuEreEN. Ze1it wird de
Menschen Stellung uch philosophisch' in JENECexistentielle Sphäree.. S
hoben, die 1 den Büchern der Offenbarung, vorab 1ı den Evangelien,
anspricht.Das Daseın des Menschen erfüllt sich weder derhumanitas
noch1: Einzelsein, sondern der polaren Spannung 7zwischen beiden.
Dıiıes Wa  s demMittelalter och nıicht voll bekannt und ward der folgen-
den Epoche Gunstenes isolterten. Einzelmenschen verkannt. 1s
Christen führt nNs diese Erkenntnis einerse1its ZALT Bejahung der Kırche
und anderseits ZUrFr Ehrfurcht VOrder Entscheidung des p.ersönlichen Sv E E N

W E E

Gewissens.
Was IX dıe klassische Epoche angeht, ist hier autf den Vorrang des

A n k Zı Wahren 'und Guten VOLr dem Schönen hinzuweisen. Das Schöne kannnnNur
dort ohne Gefahr für die rechte Ordnung verehrt werden, SCc1171 ltar
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dem runde der wahren Se1INS- und Sıttenordnung steht Das Schöne
1st e1N unbedingter Wert, darf deswegen 1 Fragen der Religion oder
der Sıttlichkeit NUur begrenztem Maße mitsprechen. Relig1öse und s1tt-
lLiche sind unbedingte Werte;, S1'C sind Iso entscheidend für die Erzichung
C1NCS Menschen Persönlichkeit. Schönheit 1st kein sicheres Kenn-
zeichen der Wahrheit daher mul sich hüten, kritiklos AUS Brunnen

schöpfen, dıe durch iıhre künstlerische assung dıe Sinne bezaubern
Die Wahrheit ber die den deutschen Klassıkern Worte

ommt 1St VOT allem dıe unserer armseligen Geschöpflichkeit uUuNsSCTECS
Falles und der Notwendigkeıit der Erlösung Das Zeichen des He1ile S 1St das
Kreuz un! nicht der Olymp Unter diesem Vorbehalt bejahen WIr die
Dıchtkunst UNSCTET. Klassiker. Wo die Wahrheit gesichert 1ST, mMas dıe
Schönheit ihren terierlichen Reigen begıinnen, denn uch S1C 1ST VO  o Gott
und dient SC1INCECM Throne.

Weienn WI1r auf solche We1ise AUS dem Wertvollen Vorzeıit e1Ne

Synthese gestalten MOSCH WITr den Versuch wasch 1e isolierten SEE-
lenkräfte des deutschen Menschen VO heute wıeder CINI1SCH
zwıischen Verstandesdenken und Gemüt Kopf und Herz technischem
Können und metaphysischer Sehnsucht Ausgleich schaffen und
ih: eiNner Formung des Lebens befähigen

Die Kirchenverfolgung Rumänien
Ihr Verlauf un re Wirkung

Von ILHELM 5. ]

Wır s1ind SC1IT 1945 Zeugen des Vernichtungskampfes, den der gottlose
Kommunismus Galızıen ZCDCH dıe dortige griechisch katholische Kırche
führt Eın ZaNzZ ähnlicher Kampt 1St SC1IT Herbst M Jahres Ru-

entbrannt Er richtet siıch zunÄächst Linıe dıe
117 Millıonen Rumänen CS orientalischen Rıtus, wenn uch dıe Lateintischie
katholische Kirche, dıe ber Miıllıon Gläubige zahlt, bereıts Mit-
leidenschaft YEZODECN 1St

Dıie Verfiolgung wurde durch eiINC kirchenfeindliche Gesetzgebung
eingeleıtet Aprıl 1948 wurde dıe NCUGC Verfassung (sesetz dıe
Artıkel dıe Unterdrückung Her konfesstonellen Schulen vorsiceht Am

Juli kündigte dıie rumänısche Regierung wıillkürlich das Jahre 1927
mM1 dem HI Stuhl geschlossene Konkordat August erschiten das Ge-
Seiz über die eform des Unterrichtswesens, das en Religionsunterricht
abschaffte und dıe konfesstonellen Schulen authob Alle (Güter dıeser
Schulen wurden beschlagnahmt folgenden Sag veröffentlichte der
‚„Monitorul Oficı1al‘“ das (Gesetz ‚über dıe allgemeine Ordnung der ryel1ı-

Kul  r das offenem Wiıderspruch kanonischen Recht dıie
Kirche unerhörter We1i1se einschnürt und VOor allem dıe gottgegebenen
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